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Im Zusammenhang der Frage nach der Gestalt des Religionsunterrichts der Zukunft ist 
der konfessionell-kooperative Religionsunterricht ein Modell, das notwendigerweise in 
den Blick genommen und näher bedacht werden muss: Die deutschen Bischöfe haben 
sich in ihrem jüngsten Dokument dafür ausgesprochen; bundesweit gibt es dazu Erfah­
rungen aus verschiedenen Kontexten; zudem liegen dazu empirische Begleitforschung 
und Evaluierungen vor. Im folgenden werden zunächst die Entwicklungen von ver­
schiedenen Formen konfessioneller Kooperation im Religionsunterricht hin zum kon­
fessionell-kooperativen Unterricht nachgezeichnet. Im Mittelpunkt des Beitrags steht im 
zweiten Teil die Darstellung des konfessionell-kooperativen Unterrichts in Baden-Würt­
temberg. Danach schließen sich Überlegungen zu einer konfessionell-kooperativen Di­
daktik an. Was dies für die Situation in Sachsen-Anhalt bedeutet, ist eigens zu disku­
tieren. 

Von der konfessionellen Kooperation zum konfessionell-kooperativen Unterricht 

Konfessionelle Kooperation im konfessionell getrennten Religionsunterricht 

Bereits 1975 bestimmte der wegweisende Beschluss der Würzburger Synode, dass der 
Religionsunterricht „der Gesinnung nach [ ... ] ökumenisch"' sein sollte: Was zwischen 
den Kirchen an Kooperation möglich ist, kann auch für die beiden Fächer des evan­
gelischen und des katholischen Religionsunterrichtes nutzbar gemacht werden. Zum ka­
tholischen Verständnis von Konfessionalität gehört auch nach neueren Dokumenten der 
Deutschen Bischofskonferenz „eine grundlegende Öffnung zu den anderen christlichen 
Konfessionen und die hierfür notwendige Dialogbereitschaft. "2 Ebenso hält die Evange­
lische Kirche in Deutschland fest, dass sich evangelischer Religionsunterricht „auf die 
eine Kirche Jesu Christi" bezieht und „grundsätzlich ökumenisch auszurichten"3 ist. Da­
mit wird eine fundamentale ökumenische Einsicht aufgegriffen: dass Konfessionalität 

1 Der Religionsunterricht in der Schule, in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik
Deutschland: Beschlüsse der Vollversammlung, Freiburg i.Br. 1976, S. 123-152, hier: S. 144. 

2 Die deutschen Bischöfe, Die bildende Kraft des Religionsunterrichts. Zur Konfessionalität des katholischen
Religionsunterrichts, Bonn 1996, bes. S. 50-60, 76; Dialogbereitschaft und Dialogfähigkeit fordert vielfach 
auch das Dokument „Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen" ein, ohne diese allerdings explizit 
auf konfessionelle Kooperation zu beziehen: Die deutschen Bischöfe: Der Religionsunterricht vor neuen 
Herausforderungen, Bonn 2005. 

3 Kirchenamt der EKD (Hg.), Identität und Verständigung. Standort und Perspektiven des Religionsunter­
richts in der Pluralität, Gütersloh 1994, S. 28. 
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und Ökumene einander nicht ausschließen, sondern aufeinander hin angelegt sind. Die 
Dokumente beider Kirchen eröffnen eine Vielzahl von Kooperationsmöglichkeiten4, die 
im konkreten Unterricht je nach Kontext in unterschiedlichem Maß aufgegriffen und re­
alisiert werden. Keineswegs wurde und wird das ökumenische Potential immer und an 
allen Orten ausgeschöpft.5 Kooperation in diesem Zusammenhang heißt: Verschieden 
konfessionelle Lehrkräfte tauschen Unterrichtsmaterialien aus, sprechen sich in der Jah­
resplanung ab, laden sich zu bestimmten Themen wechselseitig in den Unterricht ein, 
verantworten gemeinsam Projekte, halten Schulgottesdienste und gehören einer konfes­
sionsübergreifenden Fachschaft an. Fortbildungen von Lehrkräften werden gemeinsam 
angeboten, Unterrichtshilfen überkonfessionell erarbeitet. Ausdrücklich gewähren die 
beiden Kirchen anderen Konfessionen Gaststatus6 und ermöglichen ihnen die Teil­
nahme am Unterricht, wenn Religionsunterricht in der eigenen Konfession wegen zu 
geringer Zahlen oder Lehrkräftemangel nicht angeboten werden kann. Unabhängig da­
von bietet die gymnasiale Oberstufe die Möglichkeit, in begrenztem Rahmen am Unter­
richt der anderen Konfession teilzunehmen. Was in den Verlautbarungen ursprünglich 
als Ausnahmefall zugestanden wurde, ist bundesweit an vielen Orten zum Regelfall ge­
worden. Eine Vorreiterrolle spielen die Förder- und Berufsschulen, in denen der Religi­
onsunterricht ohnehin zumeist im Klassenverband stattfindet. 

Dennoch und trotz aller ökumenischen Offenheit: Ein Religionsunterricht unter dem 
Motto „Ökumenisch ja, aber bitte getrennt"7 ist letztlich nicht konsequent, denn die 
ökumenische Ausrichtung muss auch institutionell greifbar werden.8 De facto schafft ei­
ne solche Situation Grauzonen, in denen aus Unsicherheit und Sorge, Fehler zu machen, 
konfessionelle Spezifika verwischt werden; zudem liegt die Versuchung nahe, vor Ort 
nach eigenen kreativen, rechtlich aber nicht zulässigen Lösungen zu suchen. Die im ge­
nannten Rahmen eröffneten ökumenischen Spielräume reichten vielfach nicht aus, um 
auf die anstehenden Herausforderungen angemessen zu reagieren. 

4 Im Einzelnen aufgeführt in: Die Deutsche Bischofskonferenz und die Evangelische Kirche in Deutschland
(EKD), Zur Kooperation von evangelischem und katholischem Religionsunterricht, Bonn/Hannover 1998. 

5 Vgl. den Überblick bis 2005 bei Lück, Christhard/Simon, Werner: Konfessionalität und ökumenische Aus­
richtung des Religionsunterrichts, in: Kappes, Michael u.a. (Hg.): Trennung überwinden. Ökumene als Auf­
gabe der Theologie, Freiburg i. Br. 2007, S. 138-208; 166-170; Lück, Christhard: Die rheinische Religi­
onslehrerlnnenbefragung 2013. Von den konfessionellen Wurzeln her zu mehr Kooperation zwischen den 
Konfessionen; Zusammenfassung der Ergebnisse unter www.ev-theologie.uni-wuppertal.de/personal/ 
lueck-christhard.html. 

6 Schmid, Hans/V erburg, Winfried: Gastfreundschaft. Ein Modell für den konfessionellen Religionsunterricht
der Zukunft, München 2010. 

7 Vgl. Bayer-Wied, Daniela: Ökumenisch ja - aber bitte getrennt? Konfessionelle Kooperation in der Grund­
schule, Frankfurt 2011. 

8 Ausführlich: Pemsel-Maier, Sabine: Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht. Mehr als konfessio­
nelle Kooperation in der Schule, in: Ökumenische Rundschau 63 (1/2014), S. 27-37. 
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Gesellschaftliche und schulische Herausforderungen 

Ein wesentlicher Faktor bundesweit ist die demographische Situation und die Ent­

wicklung der Kirchenmitgliedschaft. In den ostdeutschen Ländern wie Sachsen-Anhalt 

ist allein aufgrund sehr niedriger Schülerzahlen ein konfessionell getrennter Unterricht 

schlichtweg nicht realisierbar. Aber auch in anderen Bundesländern, die schulischen 

Religionsunterricht im Sinne des Grundgesetzes vorsehen, ist dies zum Teil regional 

und lokal schwierig, wenn nicht gar unmöglich. Schülerinnen und Schüler werden aus 

mehreren Parallelklassen zu einer Religionsgruppe zusammengefasst, Lerngruppen 

jahrgangsübergreifend zusammengestellt und umfassen teilweise die gesamte Primar­

stufe oder in der Sekundarstufe die Klassen 5 bis 8. 

Ein weiterer wesentlicher Faktor ist der Bedeutungsverlust von Religion und Konfes­

sion. Fehlende religiöse Sozialisation geht eher mit fehlender konfessioneller Soziali­

sation. Dies spiegelt sich auch in ländlichen bayrischen oder baden-württembergischen 

Schulen wider, in denen man eine solche Sozialisation noch erwarten würde: Eltern 

kennen beim Schuleintritt nicht die Konfession ihrer Kinder, von diesen ganz zu 

schweigen. Schülern mangelt es an Konfessionsbewusstsein, so dass sie nicht nur um 

die Unterschiede nicht wissen, sondern auch nicht um das, was sie eint. Dass es ge­

trennte Kirchen gibt, erscheint im Zeitalter des Pluralismus nur plausibel. Blick auf die 

inhomogene und nicht mehr konfessionell geprägte Schülerschaft ist die Trias von 

katholischer Schülerschaft, katholischer Lehrerschaft und katholischen Inhalten, auf die 

sich die katholische Begründung des Religionsunterrichts traditionell beruft, längst auf­

gebrochen und gerät zunehmend unter Legitimationsdruck. 

Gleichzeitig sind Kinder und Jugendliche in der Schule mit religiöser Pluralität und der 

Begegnung mit den Angehörigen anderer Religionen, vor allem mit dem Islam, kon­

frontiert; interreligiöses Lernen gewinnt in wachsendem Maße an Bedeutung. Die For­

derung, angesichts dessen in einem von den Konfessionen gemeinsam verantworteten 

Religionsunterricht das gemeinsame christliche Profil abzubilden und zu stärken, statt 

sich in konfessioneller Differenzierung zu verzetteln, hat zweifelsohne Plausibilität. 

Von einem solchen, in gemeinsamer christlicher Verantwortung getragenen Unterricht 

ist eher als von einem konfessionell getrennten zu erwarten, dass er den genannten Her­

ausforderungen Rechnung trägt und sich als hinreichend pluralitätsfähig erweist. 

Nicht zuletzt: Die konfessionelle Trennung in der Schule stößt bei Schülern, Eltern und 

auch Schulleitungen vielfach auf Unverständnis. Schülerinnen und Schüler bevorzugen 

ebenso wie Lehrkräfte das Lernen im Klassenverband.9 Lehrkräfte richten, so das Er­

gebnis einschlägiger Studien, ihren Unterricht ohnehin weniger konfessionsspezifisch, 

sondern eher konfessionsübergreifend aus. 10 Und die für den Religionsunterricht ver-

9 Hütte, Saskia/Mette, Norbert: Religion im Klassenverband unterrichten. Lehrer und Lehrerinnen berichten 
von ihren Erfahrungen, Münster 2003. 

10 Vgl. die Befragungen von Religionslehrkräften beider Konfessionen in Baden-Württemberg: Feige, Andre­
as/Tzscheetzsch, Werner: Christlicher Religionsunterricht im religionsneutralen Staat? Unterrichtliche Ziel-
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bindlichen Inhalte und angestrebten Kompetenzen sind zwar nicht identisch, aber auch 
nicht in einer solchen Weise konfessionsdivergent, dass die konfessionsverbindenden 
gemeinsamen Inhalte und Themen nicht dominieren würden. 

Weitere gute Gründe für eine Intensivierung der Kooperation 

Über die genannten soziokulturellen, soziopolitischen, schulorganisatorischen und 
schulpädagogischen Herausforderungen hinaus sprechen weitere gute Gründe für eine 
Intensivierung der Kooperation. 11 

Theologisch ist der Religionsunterricht dadurch prädestiniert, zu einem Ort zu werden, 
der Ernst macht mit den in den zahllosen Dialogen erzielten Konsensen und Konver­
genzen - nicht indem er sie inhaltlich thematisiert, sondern indem er die dort festge­
stellte gemeinsame Basis und den Grundkonsens im Glauben realisiert und zugleich in­
stitutionell abbildet. Er könnte auf diese Weise zu einem Feld der Bewährung für das 
gemeinsame theologische Fundament werden, das sich unter anderem auf die Gemein­

same Erklärung zur Rechtfertigungslehre (1999) stützen kann. Unter ökumenischer Per­
spektive ist kritisch zu konstatieren, dass das ökumenische Potential im herkömmlichen 
Unterricht zu wenig zur Geltung kommt; er hinkt gewissermaßen den Möglichkeiten, 
die die ökumenischen Dialoge und das Prinzip der „Einheit in versöhnter Ver­
schiedenheit" eröffnet haben, hinterher. Dies wiegt umso schwerer, als Religions­
unterricht auch die Aufgabe hat, Ökumene erfahrbar zu machen und sie dabei, wo im­
mer möglich, dialogisch zu inszenieren. Bildungstheoretisch ist geltend zu machen, dass 
Bildung aus der Erfahrung von Differenz entsteht und Bildungsprozesse als Dif­
ferenzgeschehen bestimmt werden können. Religionspädagogisch gelingen Lern­
prozesse dann, wenn sie Vertrautes, an das Schülerinnen und Schüler von ihren Er­
fahrungen her anknüpfen können, mit Neuem und Fremden verbinden - oder überhaupt 
erst entdecken - bzw. wenn didaktisch Korrelation und Alterität in ein Wechselspiel tre­
ten. Nicht zuletzt wird auf diese Weise die in den kirchenamtlichen Dokumenten in 
Bezug auf die Zielvorstellung aufgeworfene Alternative ,Beheimatung' (katholisch) 
oder ,Begegnung' (evangelisch) überwunden bzw. als Scheinalternative entlarvt. Unter 
pädagogischer Perspektive entspricht ein konfessionell-kooperativer Unterricht zum 
einen mehr der gegenwärtigen Leitperspektive der Diversität, die der wachsenden He­
terogenität der Schüler*innenschaft und der Individualisierung ihrer Religiosität ge­
schuldet ist; zum anderen erscheint es angesichts geforderter inklusiver Lernsettings in­
konsequent, wenn das Prinzip bzw. Ziel ,Inklusion' ausgerechnet und einzig im Religi-

vorstellungen und religiöses Selbstverständnis von evangelischen und katholischen Religionslehrerinnen 
und -lehrem in Baden-Württemberg. Eine empirisch-repräsentative Befragung, Stuttgart 2005; sowie die 
Befragung von evangelischen Religionslehrkräften im Rbeinland: Lück, Christhard/Klutz, Martin/ Roth­
gangel, Philipp: Praxis Religionsunterricht. Einstellungen, Wahrnehmungen und Präferenzen von Reli­
gionslehrer/innen, Stuttgart 2016. 

11 Ausführlich dazu Pemsel-Maier, Sabine: Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht: Ökumene in der
Schule, in: dies./Kappes, Michael/Schuegraf, Oliver/Link-Wieczorek, Ulrike: Basiswissen Ökumene, Pa­
derborn 2017, S. 301-321. 
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onsunterricht durch das Insistieren auf einer Trennung, noch dazu auf einer, die für viele 

nicht mehr nachvollziehbar ist, ausgehebelt würde. 

Schritte der Kirchenleitungen zur Ennöglichung von konfessionell­

kooperativem Unterricht 

Bereits 1994 hielt die EKD den konfessionell-kooperativen Religionsunterricht für „die 

angemessene Gestalt des konfessionellen Religionsunterrichts für die Zukunft".12 Dies 
bekräftigt sie zwanzig Jahre später in ihrer Denkschrift „Religiöse Orientierung ge­
winnen", in der sie kritisch anfragt, warum Vereinbarungen zur konfessionellen Koope­
ration nicht in allen Bundesländern realisiert werden konnten.13 Zugleich schlägt sie an­
gesichts aktueller Entwicklungen Modelle der interreligiösen Kooperation im Religions­
unterricht vor. 

Die katholischen Bischöfe argumentierten lange Zeit erheblich zurückhaltender. Sie ge­

standen zwar zu: ,,Das Konfessionalitätsprinzip schließt Formen konfessioneller Koope­
ration im Religionsunterricht keineswegs aus."14 Doch an der konfessionellen Trennung 
hielten die deutschen Bischöfe lange fest. Erst in ihrer jüngsten Verlautbarung vom 
Herbst 201615 befürwortet schließlich auch die Deutsche Bischofskonferenz einen sol­
chen Unterricht ausdrücklich, sofern die Kooperation theologischen, religionspädago­
gischen, rechtlichen und organisatorischen Kriterien Rechnung trägt und sich möglicher 
Schwierigkeiten bewusst ist. Die Bischöfe stellen sich die Frage, inwiefern solche Ko­

operation den konfessionellen Religionsunterricht in der Schule sichern und zu seiner 

Qualitätsentwicklung beitragen kann. ,,Aufgrund der regionalen Unterschiede kann die­
se Frage nicht auf der Ebene der Deutsch�n Bischofskonferenz beantwortet werden. 
Wohl aber können die theologisch-systematischen Grundlagen einer erweiterten Ko­
operation skizziert, religionspädagogische Empfehlungen gegeben und rechtliche Eck­
punkte in Erinnerung gerufen werden (vgl. Kap. 4). Damit wird ein Rahmen für die Ent­
wicklung von regionalen Modellen der Kooperation beschrieben."16 Denn: ,,In vielen 

gemischt-konfessionellen Regionen - und dazu zählen die meisten Regionen Deutsch­

lands - wird [ ... ] die parallele Einrichtung von konfessionell homogenen katholischen 
und evangelischen Lerngruppen kaum noch oder nur unter erschwerten Bedingungen 
möglich sein, weil die Zahl der katholischen oder der evangelischen Schülerinnen und 
Schüler unterhalb der für die Einrichtung von Lerngruppen vorgeschriebenen Mindest­
größe liegt. Das gilt erst recht für die Gebiete der Diaspora. In den ostdeutschen Bun­
desländern ist zwar kein Rückgang der Taufen festzustellen. Die geringe Zahl der Chris­
tinnen und Christen insgesamt aber hat zur Folge, dass der katholische oder der evange-

12 EKD, Identität und Verständigung, S. 65. 
13 Rat der EKD, Religiöse Orientierung gewinnen. Evangelischer Religionsunterricht als Beitrag zu einer 

pluralitätsfähigen Schule. Eine Denkschrift, Gütersloh 2014. 
14 Die deutschen Bischöfe, Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, S. 11 f.
15 Die deutschen Bischöfe, Die Zukunft des konfessionellen Religionsunterrichts. Empfehlungen für die Ko­

operation des katholischen mit dem evangelischen Religionsunterricht, Bonn 2016. 
16 Ebd., S. 8f. 
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lische Religionsunterricht nur erteilt werden kann, weil auch die Angehörigen der ande­
ren Konfession und oftmals auch eine größere Gruppe von Schülerinnen und Schülern 
daran teilnehmen, die keiner Kirche oder Religionsgemeinschaft angehören.17 

Konfessionell-kooperativ und/oder ökumenisch? 

Dass in den kirchlichen Verlautbarungen ebenso wie in religionspädagogischen Beiträ­
gen der Terminus ,konfessionell-kooperativ' anstelle von ,ökumenisch' gewählt wird, 
hat mehrere Gründe. Ein wesentlicher Grund ist die Anschlussfähigkeit an das Grund­
gesetz, das konfessionellen Unterricht vorsieht. Der Verzicht auf den Hinweis auf die 
Konfessionalität könnte möglicherweise die grundgesetzliche Absicherung unterlaufen, 
was die Kirchen aus nachvollziehbaren Gründen auf jeden Fall vermeiden wollen. 
Schulrechtlich handelt es sich beim konfessionell-kooperativen Unterricht um kon­
fessionellen Unterricht im Sinne des Grundgesetzes, und zwar um Unterricht der Re­
ligionsgemeinschaft, der die unterrichtende Lehrkraft angehört und nach deren Grund­
sätzen der Religionsunterricht erteilt wird. Entsprechend wird im Zeugnis die Kon­
fession der Lehrkraft vermerkt mit dem Zusatz: ,,Der Religionsunterricht wurde konfes­
sionell-kooperativ erteilt." Weiter trägt das konfessionell-kooperative Modell der kultu­
rellen und kulturgeschichtlichen Bedeutung der Konfessionen gerade im Land der Re­
formation Rechnung. 

Während die Rede von einem ökumenischen Unterricht stärker auf einen die Konfes­
sionen überschreitenden christlichen Religionsunterrichts abzielt, macht die Rede von 
der konfessionellen Kooperation deutlich, dass in einem derart gestalteten Unterricht 
konfessionelle Unterschiede nicht eingeebnet werden oder „in eine gemeinsame christ­
liche Identität aufzulösen" 18 sind, sondern als Merkmale identifiziert, bewusst gemacht 
und ggf. als Bereicherung entdeckt werden. Der Begriff impliziert, dass es keine Öku­
mene ohne Konfessionen gibt und dass sich christlicher Glaube trotz wachsender Ent­
konfessionalisierung nicht in ,allgemeiner' oder ,neutraler', sondern nach wie vor in 
konfessionsspezifischer Gestalt realisiert, auch wenn diese sehr rudimentär ausgeprägt 
sein kann. 

Dabei wird durchaus kontrovers diskutiert, ob ein konfessionell-kooperativer Unterricht 
eine originäre Form von ökumenischem Unterricht darstellt19 oder ein zu überwinden­
der Vorläufer eines solchen Unterrichts20

, dem weitere Schritte folgen müssen. Die Be-

17 Ebd., S. 17. 
18 Faber, Eva-Maria: Ist Konfessionalität zu Ende? Zum Bedeutungsverlust der Konfessionen, in: ThPQ 161 

(2013) S. 29-36, hier: S. 30. 
19 Weinhardt, Joachim: Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht in Baden-Württemberg, in: Schröder, 

Bernd (Hg.): Religionsunterricht - wohin? Modelle seiner Organisation und didaktischen Struktur, Neu­
kirchen-Vluyn 2014, S. 19-30. 

20 Mann, Christine/Bünker, Michael: Gemeinsamkeiten und Unterschiede Lernen - Zum Projekt des konfes­
sionell-kooperativen Religionsunterrichts in Österreich, in Bastei, Heribert/Göllner, Manfred/Jäggle, Mar­
tin/Miklas, Helene (Hg.): Das Gemeinsame entdecken - Das Unterscheidende anerkennen. Projekt eines 
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urteilung hängt von verschiedenen Faktoren ab: wesentlich von der jeweiligen ökume­
nischen Zielvorstellung, von der Einschätzung, was kirchenpolitisch klug ist und Aus­
sicht auf Verwirklichung hat, nicht zuletzt davon, mit welchen positiven oder negativen 
Konnotationen die Rede von Konfession und Konfessionalität besetzt ist. Wenn etwa 
nach einer Umfrage unter Religionslehrkräften in Niedersachen nur 33% einen konfes­
sionell-kooperativen, dagegen 83% einen ökumenischen Religionsunterricht favori­
sieren21 , wäre genauer nachzufragen, was die Betreffenden mit dem Stichwort ,ökume­
nisch' verbinden. Entschärfend dürfte sich auf die Diskussion auswirken, dass ,konfes­
sionelle Kooperation' mittlerweile zu einem Terminus technicus geworden ist. 

Das Baden-Württemberger Modell: erprobt, evaluiert und modifiziert 

Unterschiedliche Formen und Voraussetzungen konfessionell-kooperativen 

Religionsunterrichts in Deutschland 

Modellversuche zum konfessionell-kooperativen Unterricht laufen in deutschen Bun­
desländern sowie in Österreich22 bereits seit geraumer Zeit, in anderen Ländern werden 
sie derzeit eingerichtet. Die Modalitäten, die jeweils durch Einzelbestimmungen der be­
teiligten Landeskirchen und Diözesen sowie Ministerien geregelt sind, sind dabei 
höchst unterschiedlich.23 

Über den Modellstatus hinaus geht der konfessionell-kooperative Unterricht in Nieder­
sachsen (seit 1998), in Baden-Württemberg (seit 2005) und in Nordrhein-Westfalen, 
Kreis Lippe ( ebenfalls seit 2005): Hier ist konfessionell-kooperativer Unterricht auf­
grund staatlicher und kirchlicher Vereinbarung eine reguläre Form von Religionsun­
terricht. Die ausschlaggebenden Gründe für die Etablierung von konfessionell-koope­
rativem Unterricht waren durchaus unterschiedlich, ebenso wie die jeweiligen situativen 
Gegebenheiten, etwa der Proporz der Konfessionen, das Ausmaß an Entkonfes­
sionalisierung oder die Versorgung mit bzw. der Mangel an Religionslehrkräften.24 

konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts. Einblicke - Hintergründe - Ansätze - Forschungs-ergeb­
nisse, Wien 2006, S. 19-29, hier: S. 26. 

21 Gennerich, Carsten/Mokrosch, Reinhold: Von der konfessionellen Kooperation zum religions-kooperativen 
Religionsunterricht? Empirische Befunde in Niedersachsen, in: Loccumer Pelikan 4 (2015), S. 153. 

22 Danner, Sonja: KoKoRu: konfessionell-kooperativer Religionsunterricht - ,,das Wiener Modell", in: Öster­
reichisches Religionspädagogisches Forum 23 (2015), S. 47-53. 

23 Um nur zwei Beispiele zu nennen: Schleswig-Holstein lässt konfessionelle Kooperation im ersten Schuljahr 
zu sowie zeitweiligen abwechselnden Unterricht im Klassenverband; Hessen dagegen sieht konfessionell­
kooperativen Unterricht ab der Sekundarstufe I vor, macht aber auch in der Grundschule Ausnahmen 
möglich. Im Detail Rothgangel, Martin/Schröder, Bernd (Hg.): Evangelischer Religionsunterricht in den 
Ländern der Bundesrepublik Deutschland. Empirische Daten - Kontexte - Entwicklungen, Göttingen 2009. 

24 Ausführlich Pemsel-Maier, Sabine/Sajak, Clauß-Peter: Konfessionelle Kooperation in Baden-Württemberg, 
Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen - eine zukunftsorientierte Zusammenschau, in: Lindner, Konstan­
tin/Schambeck, Mirjam/Simojoki, Henrik/Naurath, Elisabeth (Hg.): Der Religionsunterricht auf dem Weg 
in die Zukunft: konfessionell, kooperativ, kontextuell, Freiburg i. Br. 2017, S. 261-280. 
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In Niedersachsen, wo katholische Christen klar in der Minderheit sind, kann konfes­
sionell-kooperativer Religionsunterricht für die Hälfte der Schuljahrgänge einer Schul­
form eingerichtet werden, sofern bestimmte Voraussetzungen an der Schule gegeben 
sind.25 Die niedersächsischen Bestimmungen eröffnen durch den Verzicht auf detail­
lierte Vorgaben einen großen Spielraum, der je nach Schulsituation auszugestalten ist. 
So wurde dort im Schuljahr 2015/16 mehr Religionsunterricht konfessionell-kooperativ 
erteilt als in katholischen Lerngruppen; der Anteil nimmt kontinuierlich zu26

, was auch 
mit der hohen Anzahl von Gesamtschulen zusammenhängt, die solchen Unterricht favo­
risieren. Mittlerweile liegt auch eine Evaluierung dazu vor.27 In Nordrhein-Westfalen 
haben, mit Ausnahme der Erzdiözese Köln, im Frühjahr 2018 alle katholischen Bistü­
mer und alle evangelischen Landeskirchen Vereinbarungen über die Einführung des 
konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts unterzeichnet. Dabei sollen sich die 
Religionslehrkräfte beider Konfessionen in einem vorher festgelegten Zeitraum ab­
wechseln. 28 

Situative Gegebenheiten und Voraussetzungen in Baden-Württemberg 

In keinem anderen Bundesland hat der konfessionell-kooperative Unterricht so umfang­

reiche und langjährige Prozesse der Entwicklung, Erprobung, wissenschaftlichen Be­

gleitung, Evaluierung und Modifizierung durchlaufen wie in Baden-Württemberg. Dies 

ist der Grund, warum seine Regelung, Organisation und Zielsetzung im Folgenden aus­

führlich dargestellt werden. 

Das ausführliche Procedere war deswegen möglich, weil die konfessionelle Koopera­

tion von ihrer ursprünglichen Intention her nicht als Notstandsmaßnahme eingerichtet 

wurde, sondern im Rahmen einer langjährigen intensiven ökumenischen Zusammen­

arbeit der beiden evangelischen Landeskirchen Württemberg und Baden mit den Diö­

zesen Rottenburg und Freiburg, auch im schulischen Bereich. Zudem sollten auf diese 

Weise Grauzonen vermieden werden. Als begünstigend erwies sich bzw. erweist sich 

nach wie vor, dass die beiden großen Konfessionen im Land - allerdings keineswegs in 

allen Regionen - paritätisch vertreten sind und sich darum institutionell auf Augenhöhe 

begegnen können. Allerdings gibt es auch in Baden-Württemberg historisch bedingt Re­

gionen, in denen eine Konfession zahlenmäßig deutlich dominiert, wie beispielsweise 

die evangelische in der Kurpfalz oder die katholische in Oberschwaben, so dass hier 

25 Ministerium für Wissenschaft und Kultur des Landes Niedersachsen, Zu Regelungen für den Religions­
unterricht und den Unterricht Werte und Normen. Runderlass vom 10. 5. 2011, in: Katholisches Büro Nie­
dersachsen und Konföderation evangelischer Kirchen in Niedersachsen (Hg.): Religionsunterricht in Nie­
dersachsen. Dokumente - Erklärungen - Handreichungen, Hannover 2012, S. 10-18. 

26 Niedersächsisches Kultusministerium, Schulstatistik, in: http://www.mk.niedersachsen.de/portal/search. 
php? __psmand=8&q=Schulstatistik. 

27 Gennerich, Carsten/Mokrosch, Reinhold: Religionsunterricht kooperativ. Evaluation des konfessionell-koo­
perativen Religionsunterrichts in Niedersachsen und Perspektiven für einen religions-kooperativen Re­
ligionsunterricht, Stuttgart 2016. 

28 Vgl. https://www .evangelisch-in-westfalen.de/aktuelles/detailansicht/news/oekumene-im-klassenzimmer/? 
tx _ news __pi 1 %5Bcontroller%5D=News&tx _ news __pi 1 %5Baction%5D=detail&cHash=ae336c8eda5f69569 
8ba7cdbd8a2798d. 
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konfessionell homogene Religionsgruppen schon seit Jahren gar nicht oder nur unter 
Schwierigkeiten zustande kommen. Zunehmend verschärft sich die Situation durch den 
demographischen Wandel und durch die Prozesse der Entkonfessionalisierung, die auch 
vor Südwestdeutschland nicht Halt machen.29 

Zielbestimmungen für konfessionell-kooperatives Unterrichten 

Mit der Formel „Gemeinsamkeiten stärken, Unterschieden gerecht werden"30 wurde in 
Baden-Württemberg ein bis heute wegweisendes Prinzip für konfessionell-kooperativen 
Unterricht geprägt: die Thematisierung von dem im Glauben Verbindenden und dem 
Differenten. Auf diese Weise soll eine Vergewisserung der gemeinsamen christlichen 
Identität erreicht werden, die gerade für interreligiöse Lernprozesse unerlässlich ist. 
Weiter soll sowohl ein Bewusstsein für die eigene wie auch für (die) andere(n) Kon­
fession geschaffen bzw. dort, wo ein solches Bewusstsein bereits gegeben ist, dieses 
vertieft werden. Nicht zuletzt macht ein solcher Unterricht die ökumenische Offenheit 
der Kirche erfahrbar. Dabei begnügt er sich nicht allein mit der kognitiven Dimension 
von Konfession und Ökumene, sondern setzt, wie jeder gelungene Religionsunterricht, 
auf Erfahrbarkeit, Erlebbarkeit und Empathie. Er zielt nicht nur auf das Wissen um Ge­
meinsamkeiten und Unterschiede ab, sondern möchte auch eine Einstellung und Hal­
tung fördern, die auf Anerkennung bedacht ist und auf Abgrenzung und Polemik ver­
zichtet. 

Die genannten Ziele werden durch gemeinsame Lernprozesse im gemischt-konfessio­
nellen Klassenverband sowie durch die Beteiligung der Lehrkräfte beider Konfessionen 
realisiert. Dass in Gegenwart von Angehörigen der anderen Konfession in der Regel 
sensibler und wertschätzender über sie geredet und mit ihnen umgegangen wird, ist als 
Binsenweisheit aus zahlreichen ökumenischen Dialogen erwachsen. Dass wechselsei­
tige Dialoge, Diskussionen und auch Streit eine nachhaltige Wirkung haben, ist von der 
Lernpsychologie her vielfach bezeugt. Dass die unmittelbare Begegnung mit der ande­
ren Konfession wirkungsvoller ist als die über Medien vermittelte, ist eine didaktische 
Grundeinsicht. So macht es einen wesentlichen Unterschied, ob katholische Schüler 
über einen Sachtext oder über andere Jugendliche über Ablauf und Bedeutung der Kon­
firmation informiert werden, ob evangelische Kinder aus dem Religionsbuch über die 

29 Ausführlich Müller, Peter: Religionsunterricht angesichts demografischer und religiöser Veränderungen, in:
Rupp, Hartmut/Hermann, Stefan (Hg.): Religionsunterricht 2020. Diagnosen, Prognosen, Empfehlungen, 
Stuttgart 2013, S. 27-41; Pemsel-Maier, Sabine: Diversität als Herausforderung. Auf der Suche nach einem 
Religionsunterricht, der „an der Zeit" ist, ebd., S. 120-133. 

30 Vgl. Schweitzer, Friedrich/Biesinger, Albert: Gemeinsamkeiten stärken - Unterschieden gerecht werden.
Erfahrungen und Perspektiven zum konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, Freiburg i.Br./ 
Gütersloh 2002; sowie die Praxishilfe der Evangelischen Landeskirche in Baden/Evangelischen Landes­
kirche in Württemberg/Erzdiözese Freiburg/Diözese Rottenburg-Stuttgart (Hg.): Gemeinsamkeiten stärken 
- Unter-schieden gerecht werden. Umsetzungsimpulse für die Unterrichtspraxis, Freiburg i.Br. 2012.
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Bedeutung der Elisabeth von Thüringen als Heiliger lesen, oder ob katholische Mitschü­

ler*innen von ,ihrem' Ortsheiligen oder ihrer Namenspatronin erzählen. 

Konfession - ein Thema für Kinder und Jugendliche? 

Kaum Konfessionsbewusstsein, aber konfessionelle Erfahrungen 

Haben Kinder und Jugendliche überhaupt ein Bewusstsein von Konfession? Auf den 

ersten Blick scheint Konfession für sie kein Thema; in den einschlägigen empirischen 

Untersuchungen spielen Konfessionsfragen keine Rolle. Die Begleitforschung zum kon­

fessionell-kooperativen Unterricht bietet ein differenzierteres Bild. 

Interviews mit württembergischen Grundschüler*innen31
, die sich auf das Konfessions­

bewusstsein und damit auf konfessionelles Wissen und die Fähigkeit zur Zuordnung zu 

einer Konfession bezogen - im Unterschied zum konfessionellen (Selbst-)bewusstsein, 

das sich über Jahre hinweg aufbaut -, machten deutlich, dass am Schulbeginn Konfes­

sionsbezeichnungen so gut wie fremd waren. Eine andere explorative Studie zum Kon­

fessionsbewusstsein am Schuleintritt bestätigt dies: Die befragten Kinder konnten die 

Worte nicht richtig aussprechen und assoziierten damit vor allem Fremdsprachen bzw. 

Nationalitäten. Die Abgrenzung von Konfessionen zu anderen Religionen blieb un­

klar.32 Die Begleitforschung zum konfessionell-kooperativen Unterricht zeigte auf, dass 

Konfessionsbewusstsein vor allem sozial durch die Zugehörigkeit zu einer bestimmten 

Religionsgruppe erwächst (,ich gehöre zu Frau X. und die ist evangelisch') oder über 

konkrete Beobachtungen (,die haben Erstkommunion, also sind sie katholisch'). Am 

Ende der dritten Klasse - im konfessionell-kooperativen Unterricht schon früher -

konnten die meisten der befragten Kinder nicht nur sich und andere konfessionell zu­

ordnen, sondern auch mit den Begriffen etwas anfangen. Dabei blieben sie vorwiegend 

im Bereich des äußerlich Wahrnehmbaren: ,,So kann evangelisch für die Kinder bei­

spielsweise heißen, dass der Kirchturm eine Spitze habe, und katholisch, wenn er eine 

Zwiebel habe".33 Dass es sich um unterschiedliche Glaubensrichtungen handelt, war 

kaum bewusst. Im Alltag und bei Freundschaften spielte die Konfessionszugehörigkeit 

so gut wie keine Rolle.34 

Die Untersuchung zu baden-württembergischen Sekundarschülern35 kam zum Ergeb­

nis, dass auch die befragten Jugendlichen, von Ausnahmen abgesehen, über „Konfes­

sion vor allem anhand eigener Erfahrungen und konkreter Beobachtungen nachdenken. 

Dies ist etwa an Aussagen wie denen abzulesen, die katholischen Kirchen seien kleiner 

und moderner oder in den evangelischen Kirchen gebe es viele Statuen, evangelische 

31 Schweitzer/Biesinger, Gemeinsamkeiten stärken, S. 23-81. 
32 Pemsel-Maier, Sabine: Perspektiven von Kindern beim Schuleintritt auf Religion und Konfession, in: 

https://www.ph-freiburg.de/theologie/institut/katholische-theologie-religionspaedagogik/mitglieder/prof-dr­
sabine-pemsel-maier/forschungsschwerpunkte-und-forschungsprojekte.html. 

33 Ebd., S. 27. 
34 Ebd., S. 43. 
35 Schweitzer/Biesinger/Conrad/Gronover, Dialogischer Religionsunterricht. 
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Kirchen seien schöner usw."36 Vielen fiel es schwer, typisch Katholisches bzw. Evan­

gelisches zu benennen; den Unterschieden konnten sie zudem keine theologische Be­

deutung beimessen. Häufig wurde katholisch als ,strenger' und evangelisch als ,locke­

rer'37 charakterisiert. Existentiell relevant erschienen ihnen Konfessionsgrenzen nicht. 

Für Freundschaften waren sie irrelevant. Ob es in Zukunft eine oder mehrere Kirchen 

gibt, war ihnen „überwiegend ziemlich egal"38 
. Auch das bei jüngeren Kindern zu be­

obachtende konfessionelle , Wir' einer Religionsgruppe ließ sich kaum mehr feststellen. 

Allerdings entwickelten im Kontext konfessionell-kooperativen Unterrichts viele Ju­

gendliche im Lauf der Zeit ein abstrakteres Verständnis von Konfession und konnten 

diese auch mit Ereignissen und Personen, wie Reformation oder Martin Luther, in Ver­

bindung bringen. 

Auffallend ähnliche Ergebnisse erbrachte eine Paralleluntersuchung mit dem gleichen 

Forschungsdesign in Nordrhein-Westfalen39
: ,,Insgesamt bestätigt unsere Befragung al­

so nicht die häufig geäußerte Erwartung, dass die Schülerinnen und Schüler in Nord­

rhein-Westfalen keinerlei kirchliche oder konfessionelle Prägungen (mehr) mitbräch­

ten."40 

Die genannten empirischen Erkundungen spiegeln wider, dass baden-württembergische 

Kinder wie Jugendliche in der Regel über kein oder nur über rudimentäres konfessio­

nelles Wissen und Konfessionsbewusstsein verfügen. Sie sind jedoch keineswegs kon­

fessionsfrei, sondern bringen - regional, lokal und situativ in sehr unterschiedlichem 

Maße und in unterschiedlicher Ausprägung - konfessionsspezifische Erfahrungen mit: 

durch die Begegnung mit Kirchenräumen und kirchlichen Feiern, aufgrund von Festen 

und Bräuchen im Kontext ihrer Familien, nicht zuletzt durch Urlaubs- und Reise­

erfahrungen. Diese Erfahrungen können stark divergieren; eigens sind wiederum die 

unterschiedlichen Religions- und Konfessionskulturen in Ost und West in Erinnerung 

zu rufen. In der Regel können sie solche konfessionsspezifischen Erfahrungen nicht als 

konfessionell identifizieren, ihren Entstehungskontext erklären oder sie theologisch 

deuten. Dies anzubahnen, ist die Aufgabe und besondere Chancen eines konfessionell­

kooperativen Unterrichts. 

Stationen und Entwicklungen des konfessionell-kooperativen Unterrichts 

Erste zeitlich und regional begrenzte Projekte eines konfessionell-kooperativen Unter­

richts wurden in Baden-Württemberg seit den neunziger Jahren des zwanzigsten Jahr­

hunderts durchgeführt.41 Eine Reihe von Unterrichtsversuchen wurden, wie bereits er-

36 Ebd., S. 16 f. 
37 Ebd., S. 18. 
38 Ebd., S. 25. 
39 Ebd., S. 62---67. 
40 Ebd., S. 66. 
41 Heinemann, Ursula/Friedrichsdorf, Joachim (Hg.): Konfessionelle Kooperation in der Schule, Modelle und 

Beispiele, München/Stuttgart 1999. 
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wähnt, wissenschaftlich begleitet und qualitativ erforscht.42 Weitere Arbeiten zur Bio­
graphie von Lehrkräften43 und zur Rolle der Eltem44 schlossen sich an. Zudem wurden 
bereits in dieser frühen Phase erste Überlegungen zu einer dafür eigens zu ent­
wickelnden Didaktik angestellt.45 Sie waren allerdings zunächst noch nicht klar ab­
gegrenzt vom weiter gefassten Begriff des „ökumenischen Lemens"46

. 

Die anfänglichen Projekte mündeten in einen Modellversuch, der sich von 2005 bis 
2008 erstreckte. Er wurde durch eine gemeinsame verbindliche Vereinbarung geregelt.47 

Die dort festgeschriebenen Ziele der Kooperation gelten bis heute: ,, 1. ein vertieftes Be­
wusstsein der eigenen Konfession zu schaffen, 2. die ökumenische Offenheit der Kir­
chen erfahrbar zu machen und 3. den Schülerinnen und Schülern beider Konfessionen 
die authentische Begegnung mit der anderen Konfession zu ermöglichen."48 Zur Quali­
fizierung der Lehrkräfte wurden von den Religionspädagogischen Instituten der betei­
ligten Kirchen gemeinsame Fortbildungen angeboten und entsprechende Unterrichts­
materialien49 entwickelt. 

2008 wurde der Modellversuch einer umfangreichen Evaluierung unterzogen, mit dem 
Ergebnis, dass die angestrebten Ziele im Wesentlichen erreicht worden waren.50 Die 

42 Für die Primarstufe Schweitzer, Friedrich/Biesinger, Albert Gemeinsamkeiten stärken - Unterschieden ge­
recht werden; für die Sekundarstufe Schweitzer, Friedrich/Biesinger, Albert/Conrad, Jörg u.a., Dialogischer 
Religionsunterricht. Analyse und Praxis konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts im Jugendalter, 
Freiburg i. Br. 2006. 

43 Biesinger, Albert/Münch, Julia/Schweitzer, Friedrich: Glaubwürdig unterrichten. Biographie - Glaube -
Unterricht, Freiburg i. Br. 2008. 

44 Schweitzer, Friedrich/Biesinger, Albert: Religiöse Erziehung in evangelisch-katholischen Familien, Frei­
burg/Br. 2009. 

45 Kalmbach, Wolfgang: Formen der Zusammenarbeit der Fächer Evangelische und Katholische Religions­
lehre. Neue Herausforderungen - neue Chancen, in: entwurf 2 (1994), S. 32-34; Bosold, Bernhard/Bosold, 
Iris/Schweitzer, Friedrich: Religion wahrnehmen - Identität finden - Unterricht gestalten. Religions­
didaktische Aus- und Fortbildung, in: Steinhäuser, Martin/Ratzmann, Wolfgang (Hg.), Didaktische Modelle 
Praktischer Theologie, Leipzig 2002, S. 280-322. 

46 Scheidler, Monika, Didaktik des ökumenischen Lernens - am Beispiel in der Sekundarstufe, Münster 1999; 
Böhm, Uwe, Ökumenische Didaktik. Ökumenisches Lernen und konfessionelle Kooperationen im Religi­
onsunterricht deutschsprachiger Staaten, Göttingen 2001. 

47 Deutsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche in Deutschland, Konfessionelle Kooperation im Religi­
onsunterricht an allgemein bildenden Schulen. Vereinbarung zur Kooperation von evangelischem und ka­
tholischem Religionsunterricht. Vereinbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche in Baden, der 
Evangelischen Landeskirche in Württemberg, der Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg-Stutt­
gart vom 1. März 2005, Novellierung Verbindlicher Rahmen vom 1. August 2009, Stuttgart 2009, in: 
http://www.ptz-stuttgart.de/fileadmin/ptz/pdfi'Download/2009-Koko-Broschuere.html. 

48 Ebd., S. 8f. 
49 Nowak, Jutta/Pemsel-Maier, Sabine: Gemeinsamkeiten stärken - Besonderheiten verstehen: Katholisch -

evangelisch in Klasse 3/4. Lernimpulse für den Religionsunterricht an Grundschulen, hg. vom Institut für 
Religionspädagogik der Erzdiözese Freiburg, Freiburg i. Br. 2006. 

Lernimpulse für den Religionsunterricht in der Grundschule (3/4); dies.: Lernimpulse für den Religions­
unterricht in der Grundschule (1/2); Evangelische Landeskirche in Ba-den/Evangelische Landeskirche in 
Württemberg/Erzdiözese Freiburg/Diözese Rottenburg-Stuttgart (Hg.): Gemeinsamkeiten stärken - Unter­
schieden gerecht werden. Umsetzungsimpulse für die Unterrichtspraxis, Freiburg i.Br. 2012. 

5° Kuld, Lothar/Schweitzer, Friedrich/Tzscheetzsch, Werner/Weinhardt, Joachim: Im Religionsunterricht zu­
sammenarbeiten. Evaluation des konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts in Baden-Württemberg, 
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Evaluationsstudie legte zugleich eine Reihe von Überarbeitungsvorschlägen vor,51 von 
denen einige aufgegriffen wurden und 2009 zu einer ersten Novellierung des Ver­
bindlichen Rahmens52 führten.53 2015 folgte eine weitere Novellierung, die, neben ei­
nem neuen gemeinsamen Verbindlichen Rahmen54 für alle Schularten, Erleichterungen 
in den Antrags-und Genehmigungsverfahren sowie eine deutlich größere Flexibilität 
vorsieht. 

Seit 2009 ist der konfessionell-kooperative Unterricht landesweit eine mögliche Form 
regulären Religionsunterrichts, freilich im Sinne eines Wahlmodells, zu dem niemand 
verpflichtet werden darf. Er ist ein Angebot für die allgemeinbildenden Schulen. In 
Förder- und beruflichen Schulen wird angesichts der schulformspezifischen Herausfor­
derungen ohnehin in der Regel im Klassenverband unterrichtet. Im Schuljahr 2015/16 
wurden rund 9%, im Schuljahr 2016/17 rund 10% des Religionsunterrichts konfessio­
nell-kooperativ erteilt55

. Die größte Nachfrage besteht dabei an den Grundschulen sowie 
an Haupt- und Gemeinschaftsschulen. 

Der Mehrwert konfessionell-kooperativen Unterrichts 

Die Evaluierungsstudie untersuchte an 40 Modellschulen aller Regelschularten im Rah­
men eines Vergleichstests von Schülerinnen und Schülern aus konfessionell-koopera­
tivem Unterricht mit anderen aus herkömmlichem Religionsunterricht zum einen Wis­
sensbestände, nämlich Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Konfessionen, als auch 
Haltungen und Einstellungen. Auf diese Weise konnte sie eindeutig nachweisen, was 
die begleitende empirische Unterrichtsforschung nahegelegt hatte: dass konfessionell­
kooperativer Unterricht gegenüber konfessionshomogenen einen klaren „Mehrwert"56

: 

bietet. ,,Die Vergleichstests zeigen, dass Schülerinnen und Schüler von konfessionell­
kooperativem Religionsunterricht unterschiedlich profitierten. So liegt etwa das Wissen 
um die andere Konfession bei den evangelischen Kindern in den Modell-Grundschulen 
über dem der Kinder an Vergleichsschulen. In der Realschule bringt annähernd die Häl­
fte der Schülerinnen und Schüler an Modellschulen Ökumene in Erfahrungen in der 

Stuttgart 2009. Dabei wurden nicht nur Lehrkräfte befragt, sondern auch Vergleichsarbeiten der Schüler/­
innen ausgewertet. 

51 Unter anderem wurde, neben Anregungen zur Verschlankung des Antragsverfahrens, für alle Schularten ein 
Wechsel der Lehrkraft während des Schuljahres empfohlen - was besonders im Blick auf die Primarstufe 
angesichts der Notwendigkeit einer festen Bezugsperson für Diskussionen sorgte. 

52 Diese Novellierung findet sich ebenfalls in: Deutsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche in Deutsch­
land, Konfessionelle Kooperation im Religionsunterricht an allgemein bildenden Schulen. 

53 Die Entwicklung des konfessionell-kooperativen Unterrichts bis 2011 ist ausführlich dargestellt bei Pemsel­
Maier, Sabine: Ein Schritt auf dem Weg in die Zukunft: Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht in 
Baden-Württemberg, in: Lehmann, Christine (Hg.): Zukunftsfähige Schule - zukunftsfähiger Religions­
unterricht. Herausforderungen an Schule, Politik und Kirche, Jena 2011, S. 89-102. 

54 Verbindlicher Rahmen, in: http://www.rpi-aden.de/html/content/koko 144.html?t =7f4af459ac656d201 cd 
552!87a26ae2d&tto=86327309. 

55 Nach mündlicher Auskunft der Leiterin der Hauptabteilung Bildung des Erzbischöflichen Ordinariates Frei­
burg im Oktober 2016. 

56 Schweitzer/Biesinger/Conrad/Gronover, Dialogischer Religionsunterricht, S. 203. 
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Schule in Verbindung, an Vergleichsschulen macht das so gut wie niemand. Im Gymna­

sium ist die Zahl der theologischen Begründungen für konfessionelle Präferenzen unter 

evangelischen Schülerinnen und Schülern an Modellschulen doppelt so hoch wie an 

Vergleichsschulen."57
. ,,Unterschiede zwischen Modellschulen und Vergleichsschulen 

zeigen sich weniger in den Wissensbeständen der Schülerinnen und Schüler als in der 

Begründung ihrer konfessionellen Präferenzen und in ihren Statements zu konfes­

sionellen Gemeinplätzen [ ... ]. "58 Eine weitere spätere Untersuchung zeigt anhand von 

Unterrichtsanalysen im Einzelnen, wie der konfessionell-kooperative Unterricht die Ge­

meinsamkeiten zwischen den Konfessionen stärkt, ohne die Unterschiede zu verwi­

schen, und wie er Differenzkompetenz im Umgang mit konfessioneller Pluralität auf­

baut. 59 

Aktuelle Organisation 

Grundsätzlich muss konfessionell-kooperativ erteilter Religionsunterricht beantragt und 

von den Kirchen genehmigt werden; kirchliche Beauftragte nehmen die Aufsicht wahr. 

Voraussetzung für die Genehmigung ist die Teilnahme der beteiligten Lehrkräfte an 

einer eintägigen Pflichtfortbildung -weitere begleitende Fortbildungen sind fakultativ -

sowie die Erarbeitung eines gemeinsamen Unterrichtsplans auf der Basis der Bildungs­

pläne für Evangelische Religionslehre und Katholische Religionslehre. 

Die aktuelle Regelung geht aus von ,Standardzeiträumen' für konfessionell-koopera­

tiven Unterricht, die jeweils eigens zu beantragen sind: in der Primarstufe in den Klas­

sen 1/2, in den Klassen 3/4 unter bestimmten Bedingungen (wenn aufgrund geringer 

Teilnehmendenzahlen eine Lerngruppe mit Schülerinnen und Schülern der Klassen­

stufen 1 bis 4 eingerichtet werden müsste und auch, wenn eine Schule aus pädago­

gischen Gründen Lerngruppen der Klassenstufen 1 bis 4 einrichtet); in der Sekundar­

stufe I in den Klassen 5/6, 7-9 und ggf. 10 bzw. in den Klassen 5/6, 7/8, 9/10. In der Se­

kundarstufe II ist die Möglichkeit der Genehmigung konfessionell gemischter Nei­

gungskurse in Evangelischer oder Katholischer Religion schulrechtlich bei Vorliegen 

bestimmter Voraussetzung grundsätzlich gegeben, so dass diesbezüglich keine Rege­

lung getroffen wurde. 

Vorgesehen sind gemischt-konfessionelle Lerngruppen, verbunden mit einem obliga­

torischen, nunmehr nicht näher spezifizierten Wechsel der Lehrkräfte innerhalb des 

Standardzeitraums, der gleiche zeitliche Anteile für beide Konfessionen anstrebt und 

entsprechend den Gegebenheiten vor Ort zu gestalten ist. Damit ist ein weiter Rahmen 

eröffnet, der vom jährlichen Wechsel bis zum Wechsel nach jeder Unterrichtssequenz 

reichen kann. 

57 Kuld/Schweitzer/Tzscheetzsch/Weinhardt, S. 133. 
58 Ebd., S. 126. 
59 Caspary, Christiane: Umgang mit konfessioneller Differenz im Religionsunterricht. Eine Studie zur Didak­

tik des konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts (Ökumenische Religionspädagogik, Bd. 10), Ber­
lin/Münster/Wien 2016. 
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Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht (Baden-Württemberg) 

Die beiden Lehrkräfte bilden ein gemeinsames Team. Team-Teaching wäre demnach 

die ideale Form, erfordert jedoch deputatsmäßig zu große Ressourcen, so dass dies eher 

selten realisiert wird, etwa in der Gestaltung der Anfangsphase des Unterrichts. Der 

Teamcharakter kann und soll jedoch auch anderweitig verwirklicht werden: durch Ab­

sprachen und kontinuierlichen Kontakt, durch gemeinsame Vor- und Nachbereitung des 

Unterrichts, durch virtuelle Präsenz, auch durch die gemeinsame Gestaltung von Gottes­

diensten, Exkursionen oder außerschulischen Veranstaltungen. 

Ein Blick auf die Inhalte: Kirchentrennendes, Besonderes, Verbindendes 

Seit 2016 sind in Baden-Württemberg die Bildungspläne beider Konfessionen zwar 

nicht identisch, aber besser aufeinander abgestimmt als früher. Die Erarbeitung eines 

gemeinsamen Plans durch die beteiligten Lehrkräfte ist dadurch erleichtert. Vor allem 

bietet das Religionspädagogische Institut der Erzdiözese Freiburg für alle Klassenstufen 

Beispiele für gemeinsame Unterrichtspläne, die entweder vom evangelischen oder vom 

katholischen Bildungsplan ausgehen.60 

Beispielcurriculum A: 

Unterrichtseinhe�en von je 10-U Stunden 

Prozessbezogene Kompetenzen lnhaltsbezogene Kompetenzen 
Gemeinsamer Untenichtsplan 

lnhaltsbezogene Kompetenzen Prozessbezogene Kompetenzen 
evangelisch Evangelische Refigionslehre katholisch katholisch 

·�·---� 

Katholischer BlickwinM Zentrale Inhalte Evangelischer Blickwinkel 

Erläuterung: 
Unter einer thematischen Überschrift (Unterrichtseinhett = UE) finden sich hier im Beispielcurriculum A von links nach rechts zuerst die prozessbezogenen und 
die inhaltsbezogenen Kompetenzen des Bildungsplans Evangelische Rellglonslehre, sodann die freie Spalte für die gemeinsame Unterrichtsplanung, und in den 
rechten beiden Spalten analoge inhak;bezogene und prozrnbezogene Teilkompetenzen de; Bildungsplans Katholische Religionslehre. 
Gemäß dem Prinzip ,Gemeinsamkeiten stärken- Unterschieden gerecht werden', das den konfessionell-kooperativen Unterricht auszeichnet, werden für jede 
Konfession am Ende der Spalten Hinweise auf den Blickwinkel der je�eils anderen Konfession gegeben. Zentrale Inhalte stehen in der Mitte. 

60 Als download unter http://www.irp-freiburg.de/html/konfessionelle_kooperation745.htm1.

1 
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Beispiel l (Klasse 8, evangelisch): 

1. ,.Evangelisch Hin• hat ein• Geschichte (ca. U St.) 

Prozinsbezo,-n• lnhalbbezopna Kompaten1.n Gem.lnurn« UnterrichtsplM lnh.-.,,,-.,-....,
-

-. •-•-m-.. -...,-.-.-�,.-.-,.-..... -,.-,,. .. -.---1 
Kompetenzen Evanplische Rell1iomlehre „tholltch Kompateruen 

.�-.. C C.".■�•"-"'"�"---+=-• ,,..,.--,----,-,-,--,---+-----------+----------j������.�!C�h----1 
Ole SchulennM-n und Die SchulennMn und Schule, 
SchiJler konMn ltönnen 

2.Ll Sjtuatlonen J.l.J U) 

erfas�n. ln deMO �trte :;0:�:�:�=:�!��:tandnrs 

�ie�:dn:�.�:.
d

��n�
n

, efliutern 

dH Lebens aufbrechen 

2.2.4 den 
Geltunpanspruth 
blblisther und 
theoloiisc:hMTexte 
erfautern und sle In 
8ezJPhun1 zum elf!l@Mn 
Leben, zum Leben 
hlstonscher Personen 
und zur 
sewllschaftl1chen 
W1rldichk.flt setzen 

2.5.2 ri!'11gio1 
bedeut�m• Inhalte und 
Sundpunlt:te mediill und 
.fdr�tenbN08en 
priwntie-ren 

3,Ull) 

l(onwqu,a-nzirn aus dor 
reformatotisi;.hen Setonun& de, 
IN(ticl'n Gottn (zum Se-i�I -
Krltik .lffi Ab�ss) e-ntf<11lten 

3.2.413) •n ßeisp1•l•n Fota•n de-s 
chrtSthch•n Gi..ubem •n Gott (zum 
B•JS.pi� t.uther, Ka.th.lr,n.a von 
Bora) unll'rsuch.n 

3.2.512) BqründURl,ffl christlicher 
Freiheit (zum Beis.pll',I -· Paulus, 
LI.Slht1r) dant•llen 

J.l.6 ll)Anr1t'fen der Rcformaticn 
fn,m BrtSpiet Schnftve-rstincfnls. 
Pt1es.tHtum ""er Glaub1ge,n, 
»ktil,n.e,ntsverstindnrs. 
Kl,chPnverSUndnis) an 
•us�ih!tm Stationtrn ihrff 
Gesduchte ert.ioutern 

3.2.6 (2) loUlgHChichthche 
Aspekte der Ref0tnuit»on aufzeigen 

Der chnsmche Glaube befreit d1� Mt-n<Khen.. Seim11 
Ursprung�ahrungpn WII' das Exodus· odl!'r das Pfingsterel1ntS 
lind Erl.ahrunsen det Freihf=.1t. D1ir.aufh1n silt es Kitche immer 

R•fo�n In et., KJrc:h• 
Im 6-lst d9r Fr91Mh: 

Die Schulrnn�n und SchUl@r 
l:onnl'n 
3.2.6 (1) an etnem reg1Grulen 
Bcirsp,.,I d!f' �dl'utun1 dH 
Klcntrrlc,bc-n1 für dl!I' Entwd.lun1 
d@r europaischen Kultur 
hl'rauurt,e-11e-n 

l.2.6 (2) d,as AnlteJt:!n de-1. 
Rl!'formators Martin Luthff mit 
e1nrm w-e1teren lnnerldrchltchen 
Rl!forman�t, vergleichen (zum 
Bers.p1el Fr,uu von Assisi,. JohannH 
XXIU.) 

3.2,6 (3) anhand e-inei Bt'U.p1t>ll 
hrriuYirbl'11e-n, WIii' das Wachsen 
dM ,un1en -Kirche als Wtrken dH 
Heiligen Ge,stl'S verstandt-n 
Wt'tdrn hnn (rum 8r1spiel 
Pf11\lffhyml'lu$ GL 342; 
Pflngstse-quenz GL 34•; Apa 2,1· 13; 
Apg 2,37·•7; Lieder) 

J.Z.3 (2) rrl;.ult'm, w1� Mt-nKhrn 
e1gpne Befre-tungserfahrunsen auf 
dil' �1'.b.t:di:d.fflW& bezM!hC!n 
fium Be,s.p1e-l Gc1pel1, 
Mont.ajsdemonst,ation.n. iltfurli. 

3.2.3 (SJ an l!'!Mm ßtolsplel 
C'r1auterft, d.a:u b1bhsthl' J l'rte 
�M'n Lebe-nsbezua h�ben (tum 
Betsp,el Mt 6,19·21; Mt 6,25·34) 

Oi. SchUlerinn,r-n und 

l.l.l r•ti&i� Spuren 
,n ih�r lebc-nswl"lt 
sowie srund!e-gende 
Ausdrucksformen 
rel,g1CIM!n Ci laubens 
l>Hchre1b.n und s� in 

IContextl'n 
wlpdererkennen 

U.1 Grundfofml'n 
,erc1trse-rSpn1che­
enchlle-8en 

2.2.2 .a:ut;a:ew.a:hlte 
fach�gnffl' und 
Glaubens.aU1.s..age-n 
sowie fachsl)t'z1fischtP 
Ml!thoden verstehen 

2.2.Jin 
Le-ben.ueugnis.Sffl und 
isthetisc� 
A.usdrucksfotmen 
Alltwortv1muche auf 
menK.hl1che­
Grvndfrase-n 

entdl'tken und t 
d.ars.tellen 

2..2.4blbliutW!', 
lehr.amthcho, 
theolcglsche- und 
andere Zt'ugnlue 

J.2.S t&J an el�r Biogr-.af.e chrlsthchen Glaubens 
analysw:ren. welche Konie-quen:ren methodiKh 
d'°' Am-pruch Jnu fut ein LetHm angerMuen 
h.ibrn b1nn (zum 6'-ispil!'I an �r t'ßehril'�n 
B1ogr<11f1e von Soph11' S.Choll oder 
W1ll1 Graf, Ostar Rome-ro, 
Erwin Kriuder, Ruth Pfau, an 
8101raf1l'n ""°" .l�il ,IJr106'"I 
Oas refcmn.atoris,ch• F�1hethverstindnis arundet im 
Gl.a.uben an den 1nid1gen Gott 

�l!:�!���-��.f�r�l.!'�.n,c.' -----------'-----------'------------------' 
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Beispiel 2 (Klasse 8, katholisch): 

UE•J•Menschf!n-verindem.f<lrche�ca.•14·Std.)11 I" 

Ooe-Xl">u�unnrnund !.c.hl,,llrt tonnrn 1 °""!.thuW"l...,tn\6>d X�itontlr'l1• • 
. . 

Z..1.)1�•,p,u""1"tl1111!f• )_J„J:,{1,�,l'lßll'!'/',e,ndWff(rf,it,,,...,i:,-n 
l-rbc-M.1W'lt"W'IW'J:1Un� �unlkn,,.::l�1·w„h,tutl"IJkPII-W:I! 

=��r:
ft

::::,,: �:=�=�:::,.
U>d

.ia 
llonlrdl'l'IWINfcofl'fk__,I 
l.l,l•lft·JU'ljl.-W.lhll:PIIQLll'llrn.• 
tulf!'fl,Mfod1t-nlnfQll'�"'"'"1 

�.-dll!'f'l�Ül!U'l�•�1AIIM· 
\.61.l'rwf-fN«t�TOOll1t.ht-nl 
• 
l.l,l>l1lrbl-m.rrutnkW'fl....-d 
lUlw'!r\ctlN!Au\dluc:l,forml'fl 
An�v.rnrtwtw,;flit-,n,IIIIWMfl\kiW­
Glundt.r,if!�ff'ITd!-cU'fl-...ndJ. J 
d�"1f-lH'nt 
J'..JA!Kt,1ivf11o,-lo-hr.tn111orf',f,. 
•�""".-w!•rld,tt�Zruv-w 
cti, .. 111,,:1-<>1.iubrn,..mMl'todt1.C11 
�-t,1..-� 
l.:t,S.,�./1111,dr111.hfrwinffl• 
........,._,"" ..,.,;! .i,.AU14111<'-
1'111\l""'"'...., rrt.1N.n1fffi-4o'\lrll'fl1 
. 

:l'.J.JHl'l.lltr\lOl .... rllftjJf't\""111fN'fl• 
flolftddn,w;mrndYnc,., ffl'l«ontrtd 
lhlJ'f..t�f!.iogf�hlM�,._ktoffrn 
undtnllot'IJl'tillllftNlurCl'lldle-lft 
Guubc<n-ur>d4�-vt.tt"ll1 
. 

J.A.4-ttfl!·�rlpt'l,_·�l!ft-
""'""""""111tdd.oduntiM� 
�ktlYt'�""'"'l'fllll: 

,i,,._1r,, 
J..l.J-(Sl-,lnr1""'11-tHtth1-tt.i.tiT„d 
"'l;i�e-111,-"' ,,t,. Aindrutk­
(�tAll'n-l.1,terunR tU-YPl'llt'�i\.1 
(1•-">�h u�n.ttt.u-6.41.-f'J. 
Ul.-fl'9t,l,I. t�Jt1 
U.J-(\J.1n.-ll'W'ffl��u,111Nll,' 
�,tllblll,(lw>lt'dl'..-!lk'n 
,.,��fubc-nl 
J..J.•-(lJhH,1ui..,tw-41mW'l!�ct,dor, 
Pf'f�,rt,.,fnta>o::Uunfi-"'" 
pM1t,-,..-.d""1,1r,...r,t�ungi:,n, 
(lllffl8f'I\P'ri,.,...,� 
�m,-;:h.lM,«,.irdtt>ri(,•lill'l.1mn-,i1> 
.iul·Vof'>l�-'WOll<,o,111>111,_.-n,, 
•ormt'1tl 
J..JA'(4j-t'ft.ill,rt'1.4,n" 
r-..ir.u1W!'ll•·•ll1l<fl•'U"""'.f,fltl.-. 
drr dw1\Ur;hro �o,"'..U..,. _ (,otl 
wrffH'911Cht l 
UA-(Slffu...t.rm-sdl4':f" 
�Ybr�-GottA1tfflt"r1n11„11un,•11# 
rlfl'FWft� Nltl Mrtnwmctw.l 
und !tlt i.-�,.., ,1u,.Mrk-m-bnnl 
U.•i•k,r1'1M1,-wt'kh.-­
�l'll.l:t'll�rr<,bu�,111<.oflfia 
dle-i.l'��-.fubrn-lunn1; 
J.Z.6-{lJ,1n�1-1t1Ki"I""'·� 
dlrk1trtlli.wigdM·lt'1nlrrll'brn,,�IA' 
d..-fntww•lun«:'f'inNfYfop•IM.hrn­
CullurhN...,_,,bt-11 ..... 
J..2.5-{.l:) d,n.Alilll'trn lk-t. 
Rl'lomi.1lon--M.ltUn-lulhe.'lffllt'fW>l!l'n 
,1.-.:Jr1f"f! n-kHthll<ht'n· 
-rfCJCfflMl!o41ilYPfP.,,:t,eo,{111m 
S<:t\plrt·f�,1!U�A\\.l\l,-J�,1n,-

Oior-!.<.t1W'l"m�� �huirfii.Onnenl 
. 

J.l.t-(1},jo!--�lfflltdle,-&t,t,1,für. 
11'tor1N1or�-!.c'-�t� .. .  
,r,l.iueem. 
. 

Ul-(l}LUUlfflnl'l'llha,r-rwnc.hl'n 
prOpht'll'JCtwernW.11.cft�t'Chl'ltkt!ll· 
..,.,. ... 
• 

l.J.4-(S).iti�it-lt-n-f�..,_ 
thtl�o::rwh<�-..ffi(',c,lt{Nrn� 
f1,1n.,�AI.W,.h1ttl('f,•l.lilfWotLJ'WQlfl• 
Bot•. rrlf'dlkti"'°" SodP�. Albrd· 
\cfr-1IIC'\l.�ttlnl"'11wf�f�bf1ft­
-·11�dl!ft.-l>ir"Unofld Turu,1.Q:t.il.-ttn(JoM.J 
�-

• 
J.1.t,(l)Anl�,door�o,�U)tlC1U111 
8'-1,�l-!.thr1tl�n1�.f'r-ttr1um· 
�-tJUUboßl"n,.• ....... ffllf'l'll�I 
� «ht�'l.l:in6r11'I•� 
..,,....,.JMim�•l__....,f'T<,-.hi(M� 
NIJUlll'fn-1 
. 

U.51l.lGb�htlKhorA'l)fttC''4c1'' 
RrlDmlilhOII �1"'"'11 

��l""INI jO 
.... llfl"1/j,rll,. 

Dtt-'kfll!kf1;,._��111er-lbri�- ra 

1 
Z,J.l·!.tl\111,one,nt'rl,11._,.,,m.,_ 
"1"J1l'"fi'..-i�<,,,Ufl4,·'Mnn..·l.-!1JnO­
�;mtwurt11nc·itnie�J1Jlbll"CMn'I 
1 

z.1�,rkO&se­
�c---{'!o.,.nbo&C' . .Jllrl!'fl.• 
M,'l�-11.lllff!e,·.ln,m}w„nfll'hml:on,• 
w-....... 'IC:�·ltotl!Nf­
_.,NU'nilNl-undW1!'1f1'1>fdrtt-ftl 
• 

Z.l-'""1111M'Mft♦littokr\f01!4'-f� 
�two•"'fl,:,,.�IAWftl'"� 
�-.lb"tllir.,_im• 
. 

Z.Z.1-trflfllO\C'·AmdrutblDffflC'lt" 
-.11t'wfrt1vndW""-�"d 
e-ao,N�(rt.aho1,11ie<'fl�JIOf'fM-111 
� 

Z,Ul�fft-111'1d�tt•an_..-riipolt-
'16™ffi ... 
1 
Z,S.4<"'""41.VOft 
�9wm,,nt;ihor,� �.., .. 
lt>NJlotl"'1t'n,IM�Wf8�1 
. 

Z.S..4 fYpl�"i41r;w:III01-dN-MMol 
unddfowhffllllc!il'Wl(;,1-bffll 
11-' ....... '"" 

D,J,v,IUll�,....-&tk'/�r,ff!W1prif.-dvlstNchn·t-llfNI 
fM·f•1blff•u'1'j'fflff/!Jf'""'r""iH.'1n·(1i,hfft-rnil·�bi. .. 
Al,J,P,r�n.9 

m,111Dn1Sf11"\laillm-in-dl'l<"'l(••d1khh� Dff&'d-.i1/d.'.-.1;;,�,,.......,11l'il�h!.ww-cNl-.tr,rM�.,.-Vo«c>11....,.. Fl 

. 

lh!1·Kild,et:1 .i,l,,n·W'"4!'11„1lrrrrW,rwhv1u,,,,u,,,,.,n11•�-f�b'lflr�IW,n\· 
GM1.-lf!Jdl�-tkt-Gllo),.0,.....,,,....,.Nlt.·ln'11f"Loclol1-�-lf0ot·lll'ufl'�-• 

Zahlreiche Themen der Bildungspläne sind nicht konfessionsspezifisch, sondern heben 

auf das verbindende Christliche ab. Quantitativ dominiert damit in den Bildungsplänen 

das gemeinsame Fundament des Glaubens gegenüber den sog. konfessionsspezifischen 

Profilthemen. Zu ihnen zählen insbesondere die Sakramente, Marien- und Heiligenver­

ehrung, Papsttum, Kirchenstruktur, Amtsverständnis sowie die Bedeutung Martin Lu­

thers. Je nach Klassenstufe wird zudem weniger auf die konfessionelle Profilierung, 

sondern stärker auf das Gemeinsame abgehoben, wenn etwa in Klasse 1 und 2 nicht die 

konfessionstrennende Verehrung der Heiligen und Marias thematisiert wird, sondern 

Maria als biblische Gestalt sowie heilige Menschen in der Kirche. Auch wenn, beson­

ders in höheren Klassen, innerhalb von Profilthemen auch explizit kirchentrennende 

Themen zur Sprache kommen, etwa beim Papstamt oder beim Verständnis von Abend­

mahl und Eucharistie, bleiben theologische Subtilitäten, die im Zentrum wissenschaft­

licher Diskurse stehen, wie etwa die unterschiedlichen Akzentuierungen in der Recht­

fertigungslehre, irrelevant. Aufs Gesamte gesehen fokussieren die Unterrichtsinhalte 

keineswegs nur auftrennende Lehren, sondern gleichermaßen auf die unterschiedlichen 

Stile und Profile in Glaube und Spiritualität. Damit haben sie anstelle des Kirchen-
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trennenden eher das ,Besondere' im Blick, nämlich die jeweilige konfessions-spezifisch 
besondere Gestaltungwerdung von Christentum. Was im Vergleich mit anderen Kon­
fessionen , besonders' ist, erweist sich im Blick auf die eigene gerade als das Vertraute, 
Selbstverständliche, das ,einfach so dazugehört', über das womöglich gar nie intensiv 
nachgedacht wurde, das aber vermisst wird, wenn es fehlt: etwa für evangelische Schü­
lerinnen und Schüler das Vaterunser in der Schulandacht (das selbst-verständlich auch 
Katholiken beten, aber ggf. auch darauf verzichten können) oder das Mitspielen im Po­
saunenchor, für katholische der Ministrantendienst oder der Weihrauch im Gottesdienst. 

Anforderungen an (angehende) Lehrkräfte 

Die Interviews mit Lehrkräften in Baden-Württemberg haben deutlich gemacht, dass 
konfessionell-kooperativer Unterricht mit eigenen Anforderungen verbunden ist, denn 
er setzt bei den beteiligten Lehrkräften neben der eigenen konfessionellen Positionie­
rung Wissen um die andere Konfession, um Gemeinsamkeiten, Lehrdifferenzen und 
Spezifika im Glaubensstil voraus. Damit richtet er an sie besondere Anforderungen, 
zum einen in Bezug auf Fachwissen und methodische Kompetenz, zum anderen in Be­
zug auf ihre Fähigkeit zu Empathie, Kooperation und Differenzierung. In diesem Sinne 
ist diese Form des Religionsunterrichts zeit- und arbeitsintensiver, zumindest in der An­
fangsphase der Kooperation. Eine entsprechende Fortbildung ist darum unerlässlich. 

Um (angehende) Lehrkräfte schon im Vorfeld zu qualifizieren, bemühen sich die Hoch­
schulen in Baden-Württemberg, konfessionell-kooperative Kompetenzen bereits im Stu­
dium anzubahnen. In diesem Zusammenhang wurde ein Pilotprojekt zu konfessionell­
kooperativen Lern- und Lehrprozessen im Lehramtsstudium entwickelt und evaluiert.61 

Grundlage war ein im Team-Teaching gestaltetes gemischt konfessionelles Seminar, 
das mit den Studierenden ökumenische Grundfragen und konfessionsspezifische Profil­
themen bearbeitete. Die Auswertung erbrachte, dass die Lehrveranstaltung nicht nur ei­
nen Wissenszuwachs bewirkte, sowohl in Bezug auf die eigene als auch in Bezug auf 
die andere Konfession, sondern darüber hinaus konfessionelle Einstellungs- bzw. Be­
wusstseinsveränderungen sowie die Schärfung der eigenen konfessionellen Identität bei 
den betreffenden Studierenden zur Folge hatte. Damit konnte gezeigt werden, dass die 
Anbahnung einer konfessionell-kooperativen Kompetenz bereits während des Studiums 
sinnvoll und lohnend ist. 

61 Pemsel-Maier, Sabine/Weinhardt, Joachim /Weinhardt, Marc: Konfessionell-kooperativer Religionsunter­
richt als Herausforderung. Eine empirische Studie zu einem Pilotprojekt im Lehramtsstudium, Stuttgart 2011. 
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Elemente einer konfessionell-kooperativen Didaktik 

Didaktische Prinzipien 

Die Bemühungen um eine konfessionell-kooperative Didaktik lenken den Blick über die 

Situation in Baden-Württemberg hinaus. Konfessionell-kooperativer Unterricht orien­

tiert sich an den Prinzipien von Homogenität und Differenz. Aus diesem Grund ist er 

dialogisch orientiert und favorisiert darum kooperative Lernformen mit einem Wechsel 

der Phasen von Partner-, Gruppen- und durchaus auch Einzelarbeit. Henrik Simojoki 

stellt im Wissen um die Akzentuierung des „Besonderen" in einem solchen Unterricht 

neben Homogenität und Differenz noch das Prinzip „Besonderes bergen"62 an die Seite. 

Ein wesentliches Element konfessionell-kooperativer Didaktik ist das Lernen durch Per­

spektivenwechsel63 mit der „Möglichkeit, aus der Perspektivenübernahme anderer 

sehen zu lernen und neue Perspektiven dazu zu gewinnen. Der Unterricht lässt sich be­

trachten als ein Gefüge von Perspektiven, die die Beteiligten einander eröffnen und da­

bei einander auch die Begrenztheit dieser Perspektiven aunveisen. Darin vollzieht sich 

ein weiterführender, spontaner Lernprozess, der die eigenen Standorte nicht relativiert, 

sondern besser verstehen lässt und begründet."64 Konfessionell-kooperative Lehr- und 

Lernprozesse haben ein- und denselben Gegenstand, z.B. ethische Entscheidungssitua­

tionen (Schwangerschaftsabbruch oder Sterbehilfe), aber sie betrachten diesen Gegen­

stand aus verschiedenen Perspektiven. Diese konfessionelle Mehrperspektivität und die 

dazu führenden Gründe müssen in einem solchen Unterricht ebenso zur Sprache 

kommen wie Differenzen. Mit der Didaktik des Perspektivenwechsels tritt das Prinzip 

der inneren Differenzierung anstelle der äußeren Differenzierung durch konfessionelle 

Trennung. 

Konfessionell-kooperative Didaktik fordert und fördert Differenzkompetenz. Lernen an 

Differenzen be- und ergreift Diversität und Pluralität nicht als Hindernis, sondern als 

Lernchance. Es beginnt beim Erkennen, Benennen und Deuten von konfessionellen Dif­

ferenzen, setzt sich fort mit der Fähigkeit, mit Unterschieden sachlich umzugehen, sie 

weder harmonisierend einzuebnen, noch sie für Polemisierungen zu nutzen, und der 

Einsicht, dass Differenzen nicht per se glaubens- und kirchentrennend sein müssen, bis 

hin zum Fruchtbarmachen von Differenzen für die eigene Glaubensgestalt. 

62 Simojoki, Henrik: Ökumenische Differenzkompetenz. Plädoyer für eine didaktische Kultur konfessioneller 
Kooperation im Religionsunterricht, in: ZPT 67 (2015/1), S. 68-78, hier: S. 72. 

63 Woppowa, Jan: Perspektivenverschränkung als zentrale Figur konfessioneller Kooperation, in: K. Lindner/ 
E. Naurath/M. Schambeck/H. Simojoki (Hg.) Zukunftsfähiger Religionsunterricht. Konfessionell - koope­
rativ - kontextuell, Freiburg i. Br. 2017, S. 174-192.

64 Die deutschen Bischöfe, Die bildende Kraft, S. 62; vgl. auch Käbisch, David: Didaktik des Perspektiven­
wechsels, in: Schröder, Bemd/Werrnke, Michael (Hg.): Religionsdidaktik zwischen Schulforrnspezifik und
Inklusion, Leipzig 2013, S. 351-379.
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Konfessionell-kooperative Lernformen 

Je nach Gegebenheit sind im konfessionell-kooperativen Unterricht unterschiedliche 

Lernarrangements denkbar und variabel einzusetzen. Was die Formationen der Lehr­

kräfte betrifft, so ist team teaching nachweislich die am besten geeignete Form65, aus 

schulorganisatorischen Gründen jedoch nur in den seltensten Fällen möglich. Der 

Teamaspekt kann aber auch dadurch realisiert werden, dass die beiden beteiligten Lehr­

kräfte in ständigem Austausch stehen und den Unterricht als Team planen und reflek­

tieren, auch wenn nur eine Lehrkraft ihn durchführt. Wo dies gegeben ist, hat sich auch 

der Delegationsunterricht, bei dem eine Lehrkraft für eine bestimmte Zeit eine ge­

mischt-konfessionelle Lerngruppe unterrichtet, als besonders wirksam erwiesen, oder 

bzw. kombiniert mit regelmäßigen Lehrerwechsel, entweder nach einem Schulhalbjahr 

oder einem anderen festgelegten Zeitraum oder bei konfessionellen Profilthemen. Ba­

den-Württemberg etwa setzt auf einen solchen abgestimmten Unterricht, bei dem die 

Lehrkraft einer Konfession unterrichtet, die andere sich aber nicht einfach aus dem Un­

terrichtsgeschehen ausklinkt, sondern Kontakt hält, virtuell oder hin und wieder auch 

real präsent ist und Interesse und Ansprechbarkeit signalisiert. Auch bewusst geplante 

zeitweilige Phasen der Kooperation haben sich als effektiv erwiesen.66 

In Bezug auf die Lerngruppe ist der dauerhafte Verbleib im Klassenverband ebenso 

möglich wie die zeitweilige Aufteilung in konfessionell homogene Gruppen, die ihre 

Lernergebnisse dann wieder ins Plenum einbringen, umgekehrt sind als Ausgangspunkt 

konfessionshomogenen getrennte Lerngruppen, die zu bestimmten Zeiten und Themen 

zusammenkommen. Wo nicht gleich so weit gegangen werden möchte, unterrichten bei­

de Lehrkräfte parallel, aber mit konfessionell getrennten Gruppen, das gleiche Thema 

und führen zeitweise Phasen gemeinsamen Unterrichts durch. Bei den Sozialformen le­

gen sich in besonderer Weise konfessionsspezifische ,Expertengruppen' mit anschlie­

ßendem Expertenpuzzle nahe. 

65 Tübinger Projektgruppe Konfessionelle Kooperation, Religionspädagogische Unterrichtsforschung und „gu­
ter" Religionsunterricht - Qualitätsmerkmale konfessioneller Kooperation in empirischer Perspektiven, in: 
ZPT 54 (2002/2), S. 133-144, hier: S. 142f. 

66 Ebd. 
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Großgruppenuntorricht 

Aus: Kalmbach, Wolfgang: Formen der Zusammenarbeit der Fächer Evangelische und Katholische 
Religionslehre. Neue Herausforderungen - neue Chancen, in: entwurf 2 ( 1994 ), S. 32-34, hier: S. 33. 

Ausblick: Konsequenzen für die Situation in Sachsen-Anhalt? 

Sowohl in Bezug auf die zahlenmäßige Verteilung der Konfessionen als auch auf die re­
ligionssoziologischen Gegebenheiten als auch auf den Prozess der Entkonfessionalisie­
rung unterscheidet sich die Situation in Sachsen-Anhalt grundlegend von der in Baden­
Württemberg. Dies macht eine einfache Übernahme des baden-württembergischen Mo­
dells unmöglich, schließt eine Modifikation jedoch keineswegs aus. 

Konfessionell-kooperative Lernprozesse lassen sich auch initiieren, wenn die Bedingun­
gen in einer Lerngruppe wegen markanter Mehrheits- oder Minderheitsverhältnisse sub­
optimal und Teamlösungen auf personeller Ebene nicht möglich sind. Dann müssen der 
Anspruch und die Prinzipien der konfessionellen Kooperation auf andere Weise auf der 
unterrichtspraktischen Ebene verwirklicht werden, nämlich durch Perspektivenwechsel, 
innere Differenzierung sowie durch Methoden, die Kooperation und Dialog fördern. So 
wird und wurde auch in Baden-Württemberg konfessionell-kooperativer Unterricht in 
Klassen bewilligt und durchgeführt, in denen das Verhältnis der Konfessionen alles an-
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dere als ausgewogen war bzw. ist, bis hin zu der Situation, dass nur ein/e anders­
konfessionelle/r Schüler/in in der betreffenden Klasse war und ist. Die katholische 
Lehrkraft unterrichtet/e dann über einen bestimmten Zeitraum konfessionell-kooperativ 
fast ausschließlich evangelische Schülerinnen und Schülern - und umgekehrt. Ähnlich 
gestaltet sich an vielen Ort der Konfessionsproporz in den Schulen in Sachsen-Anhalt. 

Zu begrüßen und für die Situation in Sachsen-Anhalt fruchtbar zu machen ist der Spiel­
raum, den die deutschen Bischöfe mit ihren „Empfehlungen für die Kooperation des ka­
tholischen mit dem evangelischen Religionsunterricht" eröffnet haben: ,,Mit dieser Er­
klärung wollen die deutschen Bischöfe kein Modell einer Kooperation von katho­
lischem und evangelischem Religionsunterricht vorlegen, sondern einen Rahmen auf­
zeigen, innerhalb dessen die Diözesen zusammen mit den evangelischen Landeskirchen 
eigene Formen der Kooperation entwickeln können, die den regionalen Gegebenheiten 
gerecht werden und den konfessionellen Religionsunterricht in den Schulen stärken."67 

Im Blick auf die Schülerinnen und Schüler ist zu fragen - und exemplarisch an Fall­
beispielen empirisch zu untersuchen -, ob und inwiefern Kinder und Jugendliche in ei­
nem stark entkonfessionalisierten Kontext konfessionelle Erfahrungen machen. So stellt 
sich in besonderer Weise die Frage: Welche Bedeutung haben hier Taufe, Kommunion, 
Konfirmation, Firmung, andere kirchliche Feiern und Gottesdienste für sie? Zu klären -
und darin liegt die besondere Herausforderung - ist, was dies im Blick auf nichtgetaufte 
Schülerinnen und Schüler bedeutet, die über keinerlei Erfahrungen mit Glaube und Kir­
che verfügen. Fallen damit Erfahrungen mit und Wahrnehmung von Konfession schlech­
terdings aus? Oder wie kommen Konfessionsspezifika anderweitig ins Spiel, kulturell 
und medial vermittelt, im Urlaub und auf Reisen, vielleicht geradezu subkutan? 

Im Blick auf die Inhalte der evangelischen und katholischen Bildungspläne ist heraus zu 
arbeiten: Welches sind die professionsspezifischen Profilthemen in den jeweiligen 
Schularten und Klassenstufen? Umgekehrt: Welche Themen stellen die Gemeinsam­
keiten zwischen den Konfessionen heraus? Sind die sog. Fachlehrpläne für evangelische 
und katholische Religionslehre68 so angelegt, dass auf deren Grundlage ein gemeinsa­
mer Plan erarbeitet werden kann? 

Im Blick auf die Lehrkräfte ist zu klären: Stehen in beiden Konfessionen hinreichend 
Religionslehrkräfte zur Verfügung? Wie lassen sie sich für konfessionell-kooperativen 
Unterricht inhaltlich und zeitlich angemessen qualifizieren, ohne dass der Aufwand für 
die einzelne Lehrperson zu groß wird, so dass die Bereitschaft zu einem solchen Un­
terricht schwindet? Welche Institutionen sind für solche Qualifizierung zuständig und 
wie kann sie bereits in der Ausbildung bzw. im Studium angebahnt werden? 

67 Die deutschen Bischöfe: Die Zukunft des konfessionellen Religionsunterrichts, S. 6. 
68 Vgl. die Übersicht des Bildungsservers Sachsen-Anhalt, in: https://www.bildung-lsa.de/lehrplaene_ 

rahmenrichtlinien.html. 
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Es lässt sich nicht bestreiten: Konfessionell-kooperativen Religionsunterricht gibt es nicht 
zum Nulltarif. Umgekehrt ist freilich sein ,Mehrwert' erwiesen, der den Aufwand lohnt. 
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